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M i s c e l l e n . 
[Der Psendo-Gains von Autun.] Durch das nicht genug anzu-
erkennende Entgegenkommen des Herrn Emil Chatelain in Paris ist es 
erreicht worden, dass der demnächst zur Veröffentlichung gelangenden 
vierten Krüger - Studemund'schen Ausgabe des Gaius der Text des 
Palimpsests von Autun, soweit er sich hat entziffern lassen, vollständig 
und von Herrn Krüger sorgfältig bearbeitet hat angeschlossen werden 
können. Da somit Jeder binnen kürzester Prist von dem Fund in seiner 
Gesammtheit Kenntniss zu nehmen in der Lage ist, ich selbst auch 
dort in einem Nachwort über die Beschaffenheit des Schriftstücks meine 
Meinung geäussert habe, so wird für diese Zeitschrift eine kurze Notiz 
ausreichen. 
Nach Schriftweise und Orthographie kann die Handschrift selbst 
kaum jünger sein als das fünfte Jahrhundert; das Werk selbst, dessen 
Abfassung nach Zeit und Ort sich weiter nicht bestimmen lässt, ist ein 
merkwürdiges Zeugniss für den niederen Stand der Rechtsstudien in 
der sinkenden Kaiserzeit. Allem Anschein nach sind es Vorlesungen 
über die Institutionen des Gaius, aus denen in wenig geordneter Weise 
einzelne kurze Stellen wörtlich und durch Capitalschrift ausgezeichnet 
aufgenommen sind. Gaius wird einmal mit Namen angeführt; anderswo 
aber heisst es kurzweg: qtiemadmodum tutor aut [curator] effi,ciantur, 
•in primo commentario reïatum est und die Darstellung setzt keineswegs 
den echten Text voraus, sondern giebt, allerdings in ärgster Verwässe-
rung und Entstellung, den Inhalt desselben wieder. Nach meiner Ver-
muthung sind von den aureon βιβλία έτιτά, welche der Florentiner Index 
als gaianisch aufführt, während in den Pandekten selbst nur die drei 
ersten derselben neben diesem Titel unter dem zweiten und offenbar 
ursprünglichen rerum cottidianarum, libri excerpirt sind, diese vermehrten 
und verdorbenen Institutionen die vier letzten, welche die byzantinischen 
Redacteure durch den echten Text ersetzt haben. 
Ausser dem litterargeschichtlichen bringt der Text von Autun 
keinen wesentlichen Gewinn. Andere Schriften ausser der des Gaius 
scheint der Verfasser nicht gebraucht zu haben ; und was in dem Text 
von Autun, der noch schlimmer zugerichtet ist als der Veroneser, mit 
leidlicher Sicherheit hat entziffert werden können, entspricht im Wesent-
lichen durchaus den in dem echten Gaius besser erhaltenen Abschnitten. 
Nur eine Stelle macht Ausnahme; es ist dies der Abschnitt über die 
Noxalklagen, entsprechend dem lückenhaften bei Gaius 4, 80. 81. Aus 
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dem Test von Autun ergiebt sich mit Sicherheit, dass, wenn nach ge-
fälltem Noxalspruch der Haussohn oder der Sclave, welcher die Schädi-
gung zugefügt hat, mit Tode abgeht, der Verurtheilte schuldig ist die 
Leiche ganz oder einen Theil derselben dem obsiegenden Kläger auszu-
liefern, dies dagegen bei der durch ein Thier zugefügten Schädigung 
nicht gefordert werden kann. Dass die Sühnung der völkerrechtlichen 
Noxa nach altem Recht die Auslieferung der Leiche des Schuldigen in 
sich schliesst, ist bekannt (Livius 8, 39, 14) ; die gleichartige Behandlung 
der privatrechtlichen ist folgerichtig, aber unsere Quellen melden dar-
über nichts. Sie sprechen nur sowohl in Beziehung auf den schuldigen 
Unfreien (Dig. 9, 4, 39, 4) wie für die Thierschädigung (Dig. 9,1,1,13) 
aus, dass der Tod des Menschen oder des Thieres vor Anstellung der 
Klage diese ausschliesst ; über den späterhin eintretenden Tod findet 
sich keine Aeusserung und man musste folgern, dass, vorausgesetzt, 
dass den Eigenthümer nicht Verschuldung oder Verzug trifft, der Tod 
den Anspruch des Klägers auch in diesem Fall aufgehoben hat. Wir 
erfahren jetzt, dass dies nicht unbedingt zutrifft. Dass an der alten dem 
Geist des jüngeren Rechts wenig entsprechenden Regel auch späterhin 
bei dem Menschen festgehalten ist, während man sie bei dem Thier 
fallen liess, erklärt sich vermuthlich daraus, dass der falschlichen An-
gabe des Todes des auszuliefernden Unfreien ein Riegel vorgeschoben 
werden sollte. Es kann darauf auch bezogen werden, dass, wie der 
neu gefundene Text sagt, darüber gestritten ward, ob Haare und Nägel 
Theile des Körpers seien und deren Auslieferung genüge. 
Ber l in . Th. Mommsen. 
[lieber eine sehr alte Benützung der Basiliken im sächsischen 
Rechte.1 Diplovataccius galt bekanntlich bisher für denjenigen Ge-
lehrten, der zuerst im Occidente die Basiliken gekannt habe, er scheint 
dieselben in dunkler Weise in seiner am Anfange des 16. Jahrhunderts 
erschienenen Schrift de praestantia Doctorum zu erwähnen. Neuerdings 
hat aber Stintzing1) die Ansicht aufgestellt, dass Diplovataccius die 
Basiliken nicht wirklich, sondern nur vom Hörensagen gekannt hat. 
Hat Stintzing Recht, so muss D. den bisher unverdienter Weise ge-
nossenen Ruhm an einen Deutschen abtreten, an den Holländer Viglius 
von Aytta (gewöhnlich Viglius Zuichemus genannt). Dieser giebt die 
erste sichere Nachricht von den Basiliken in der epistola dedicatoria 
(Patav. Cal. Iunii 1533) an Karl V., welche seiner Ausgabe der Insti-
tutionen des Theophilus voransteht2), mit den Worten: percurri ali-
quando voluminis quod ΒασιλιιroV inscribitur bonam partem, quae 
quinqué libros continebat3). Er war auch der Erste, der die Basiliken 
zur Exegese verwendete und zwar in seinen Commentarla in X Títulos 
1) Geschichte der deutschen Rechtswissenschaft I, 225. — 2) Ινστιτούτα 
Θεοφίλου 'Λντιχήναοςος. Institutiones iuris civilis in graecam linguam per 
Th. Ant. olim traductae ac fusissime explicatae, etc. Basil, in off. Frobeniana 
Anno 1534. — 3) Es ist der Cod. Paris. Graec. 1345 gemeint. 
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